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Panzer stoben tief
in das Ruinenfeld vor

Moskau Zeslebl weiteres Vorärivger » 6er veutsetren io Ltalio ^rsä
s I xe II d s r I c d I <1e , S8 - kre,s«

GBerlin,  6. Oktober. Angesichts der ver¬
zweifelten Lage der letzten bolschewistischen
Verteidiger muh selbst das sowjetische Haupt¬
quartier ein „weiteres Vordringen der deut¬
schen Truppen im Nordwinkel Stalingrads"
zugeben. Auch ein pathetischer Appell der
„Prawda ", in dent noch einmal zu äußerstem
Widerstand aufgrrufen wird, kann nicht mehr
verhehlen, bah man in Moskau allmählich das
schlimmste befürchtet.

Einer soeben eingelaufenen ergänzenden
Meldung des Oberkommandos der Wehrmacht
zufolge stand der gestrige Tag im Zeichen
kühner VNsstöße deutscher Panzerverbände im

Nordteil der Wolga-Festung. Nachdem Kampf¬
und Sturzkampfflugzeuge die feindliche Artil¬
lerie durch wirkungsvolle Bombenangriffe
ausgeschaltet hatten, rollten deutsche
Panzer und Sturmgeschütze mit¬
ten rn das Ruinenfeld  hinein und
warfen den Feind, der flüchtend zurückging.

Schlachtflicger und Jäger , die in Luft-
kömpfcn sechs feindliche Flugzeuge abschosscn,
halfen bei der Sicherung der errungenen Er¬
folge durch Tiefangriffe gegen feindliche Re¬
serven; die sich zu Gegenstößen anschickten.

Weitere Kampffliegerverbände griffen die
Bahnstrecken am Unterlauf der Wolga
mit Bomben an und vernichteten dabei elf
Material - und Betriebsstoffzüge.

„Göring-Rede imponierte in London"
,0 «il)7 lVlail" ermahnt ckiie Leiten , ckie üoitnunA nui ckeo,,6eoersl Lunker " suiruAeben

Berlin,  K. Oktober. Wie drei gewaltige
Hammcrschlägc sind die Reden des Neichs-
auhenministers, des Führers und des Reichs-
marschalls innerhalb von acht Tagen auf un¬
sere Gegner hcrniebcrgesaust. Daß sie getrof¬
fen haben, beweist die peinliche Verlegenheit,
in der sich die ganze jüdisch- bolschewistische
Pressemcute befindet, die nicht ein einziges
brauchbares Argument zur Widerlegung zu
finden vermag.

Der Londoner Korrespondent des schwedi¬
schen Blattes ,Mha Dagligt AÜchanda" stellt
unter derUeberschrift„Göring -Rede imponierte
in London" sogar fest, daß die Erklärungen
des Reichsmarschalls über die deutsche Ver¬
sorgungslage in England nicht als leere
Versprechungen  betrachtet werden. Die
..Daily Mail " habe das britische Volk bereits
ermahnt , Hoffnungen auf eine Aushungerung
Deutschlands endgültig auszugebcn. Angesichts
so unumstößlicher Tatsachen, wie sie m den
Reden Nibbentrops , Adolf Hitlers und Her¬
mann Görings der Welt vor Augen geführt
wurden, reicht eben der Phrasenschwall der
vritischen Verdrehungskünstler nicht aus , und
es ist belustigend, zu beobachten, mit welchen
Vocksprüngender Logik sich diese Herren ans
oer Affäre zu ziehen versuchen.

Vor allem die handfeste Beweisführung
Hermann Görings über die Krisenfestig¬
keit der deutschen Ernährungs¬
grundlage  hat in London allgemeine
Ueberraschung ansgelöst. Bis vor kurzem
hatte man sich hier noch immer der Hoffnung

hingcgeben, das deutsche Volk genau so wie
1918 durch Hunger mürbe machen zu können.
Die Erkenntnis , daß man sich auch hierin
täuschte, hat eine so n i e d e r schm e t t e r n d e
Wirkumg  ausgclöst , daß sich die Wut dar¬über nur in albernen Redensarten und Ge¬
hässigkeiten Luft machen kann. Während man
noch vor wenigen Wochen Flugblätter über
Deutschland abwarf, in der der Bevölkerung
weitere bevorstehende Rationskürzungcn als
letzte Londoner Informationen mitgeteilt
wurden, erklärt man jetzt, daß die Deutschen,
dcrcil „Gefräßigkeit sprichwörtlich sei", sich
eine „neue Speckfaltc" auf Kosten der von
ihnen „unterdrückten Völker" zugelegt hät¬
ten. „Die Rede Görings war entmutigender
als alle seine früheren Aeußerungen, zumal
Görings Hoffnungen nur auf Zeit und Raum
gesetzt sind." Der Londoner Sender vergißt
hinzuzufügen, für w e n die Rede cntmutigeiid
gewesen sein soll, oder machten die Zehntau¬
sende, die Hermann Göring begeistert zujnbel-
ten, einen so niedergeschlagenenEindruck?

Feindliches Ll-Boot versenkt
Der italienische Wchrmachtsbericht

Nom, 5. Oktober. Das Hauptquartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „Der
gestrige Tag verlief an der ganzen ägyptischen
Front ruhig . Im Luftraum von Malta
wurde von deutschen Jägern im Lnftkampf
eine Spitfire abgeschosfen. Das Torpedoboot
„Libra " unter dem Befehl von Korvetten¬
kapitän Carlo Brancia di Apricenca versenkte
ein feindliches U-Boot."

Südlich des Terek den Feind geworfen
ln» 8epten »ber 35 Lovjetsobitke ckured unsere tjirieyswarioe uack Outtva ke versenkt

Ans dem Führerhauptquartier,
Oktober. Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Im Nordwestteil des Kaukasus  und süd¬

lich des Terek warfen deutsche Truppen , unter¬
stützt durch Verbände der Luftwaffe, den
Feind aus Bunker - und Waldstcllungen. Nord-
ostwärts Mosdok  wurde die Masse eines
sowjetischen Kavallerie-Regiments zerschla¬
gen. Mehrere hundert Gefangene wurden
eingebracht. Im Hafen Tuapse  beschädig¬
ten Kampfflugzeuge einen Sowjettanker von
7000 BRT . Im Kamps um Stalingrad
nahmen Infanterie - und Panzerverbände in
engem Zusammenwirken mit Nahkampfflieger-
träften in hartnäckigen Häuserkämpfen weitere
Teile des nördlichen Stadtgebietes . Die So¬
wjets erlitten hohe blutige Verluste. Neun
Panzer wurden abgeschossen. Nächtliche Bom¬
benangriffe richteten sich gegen sowjetische
Flugplätze, Artilleriestellungen und Bahustrek-
ken ostwärts der Wolga. Bei vergeblichen
Angriffen gegen den Brückenkopf Wo ro¬
ll e sch verlor der Feind in den letzten beiden

Die eigenen Angriffe süd-
ostwarts des Jlmensees  machten auch ge¬
stern gute Fortschritte . Ortschaften wurden ge-
sturmt und emgeschlosienefeindliche Kräfte
vernichtet. An der Front zwischen oberer
Wo lg a und Ladogasee  zerstörten eigene
Stoßtrupps eine größere Anzahl feindlicher
Bunker und Kampfstände. Auch die Luft¬
waffe setzte ihre Angriffe gegen feindliche
Vunker, Panzer und Truppenansammlunnen
ort Im Finnischen Meerbusen
chädigt̂ " ^ "" mboot durch Bombentreffer be-

. 2m Kampf gegen die Sowjetunion hat die
geu t sche Kriegsmarine  im September
-m Schwarzen .Meer durch Schnellboote
14 Schiffe mit zmammen 42 000  BRT in der
Ostsee ein Unterseeboot und ein Minensuch¬
boot versenkt. Im gleichen Zeitraum 'ver-
wnkte die L ustwaffe  iin Schwarzen Meer
auf der Wolga und auf dem Ladogasee elf

Handelsschiffe und beschädigte 26 Schiffe so¬
wie ein Schwimmdock. An Kriegsfahrzeugen
wurden ein Kanonenboot, ein Torpedoboot,
ein Räumboot und ein Bewacher versenkt,
zwei Minensuchboote, drei Kanonenboote und
vier Bewacher beschädigt.

Vor der niederländischen Küste  hat¬
ten Minensuchboote in der Nacht zum 4. Okto¬
ber ein Seegefecht mit britischen Schnellboo¬
ten, die durch wirksames Artilleriefeuer ver¬
trieben wurden.

Bei den Kämpfen an der Donfront fand
der Kommandierende General eines Panzer¬
korps, General der Panzertruppe Freiherr
von Langer mann und Erlen camp,
Träger des Eichenlaubes zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes, am 3. Oktober in vorder¬
ster Linie den Heldentod. Seite an Seite mit
ihm fiel der Kommandeur einer ungarischen
Division, Oberst Nagy, im Kampf um die
Freiheit Europas.

Generaladmiral Witzel ausgezeichnet
Ritterkreuz für zwei Flugzeugführer

änd. Berlin , 5. Oktober. Der Führer verlieh
das Ritterkreuz des Kxieasverdienstkreuzesmit
Schwertern an Generaladmiral Witzel in
Anerkennung seiner hohen Verdienste um die
Waffcnentwicklung und Rüstung der Kriegs¬
marine . Generaladmiral Witzel, bisher Haupt¬
amtschef der Marinewaffenämter , ist inzwi¬
schen aus dieser Stellung ausgeschieden und
in den Präsidialrat des Rcichsforschungsrates
berufen worden.

Mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
wurden vom Führer Leutnant Wilhelm
Lemke,  Flugzeugführer in einem Jagdge¬
schwader und Feldwebel Kurt Mevissen,
Flugzeugführer in einem Kampfgeschwader
ausgezeichnet.

Der Ritterkreuzträger Feldwebel Rei¬
ne rt,  Flugzeugführer in einem an der Ost¬
front eingesetzten Jagdgeschwader, errang am
3. Oktober seinen 100. bis 103. Luftsieg.

Pflug und Schwert
verbürgen den Endsieg

Oer V̂ o . tlaut äer Aroüeo Lrv1e6ank -Re6e 6es Reien 80iarr,c alls
Berlin,  6. Okt. Die große Rede des Reichs¬

marschalls Hermann Göring am Erntedank¬
tag im Sportpalast hat folgenden Wortlaut:

Meine deutschen Volksgenossen und Volks¬
genossinnen! Deutsches Landvolk!

Im Beginn des vidrten Kriegsjahrcs be¬
gehen Wir heute .das deutsche Erntedankfest.
Wir können heute die Feste der Nation nicht
in dem Ausmaß und in der Art feiern, wie
wir es sonst gewohnt waren. Nicht wie sonst
kann das deutsche Landvolk in breiten Massen
durch seine Abordnungen vor dem Führer er¬
scheinen, um ihm Erntekranz und Früchte der
alten Ernte darzubringen . Denn wir stehen
im Kriege, im schwersten Kriege des deutschen
Volkes. Und in diesem Kriege gibt es nur
eines: Arbeit und wiederumArbeitl
Kämpfen und arbeiten bis zum
Endsieg! (Starker Beifall .)

Wir können daher den diesjährigen Ernte¬
danktag heute nur dadurch begehen, daß wir
vor dem deutschen Volk offen darlegcn, was
fein Landvolk auch in diesem Jahre in harter
Arbeit geschaffen hat und wie die Ernäh¬
rungslage des deutschen Volkes im kommen¬
den Jahr sein wird. Bevor ich hierüber
nähere Ausführungen mache, ist es mir ein
inneres Bedürfnis , in diesem Augenblick dem
Allmächtigen dort oben zu danken, daß er uns
in diesem Jahre über alles Erwarten gesegnet

hat, gesegnet in einer Ernte auf den Feldern
und gesegnet in einer Ernte in unseren Kin¬
dern.

Und nun gilt im Namen des Führers
mein erster Dank all den Volksgenossen, die
in harter und unermüdlicher Arbeit und allen
Witterungsunbildcn zum Trotz dazu beigetra-
aen haben, eine Ernte  in die Scheuern zu
bringen, die jedenfalls weit , weit besser
ist, als wir es damals , als uns zum dritten
Male ein eisiger Winter überfiel, hoffen konn¬
ten. Diesen Dank und diese Anerkennung für
das deutsche Landvolk hat der Führer dadurch
zum Ausdruck gebracht, daß heute die Besten
unter ihnen mit zahlreichen Auszeichnungen
bedacht worden sind, und daß für das gesamte
Landvolk soeben zwei seiner hervorragendsten
Vertreter das Ritterkreuz zum
Kriegsverdienstkreuz  als höchste Aus¬
zeichnung empfangen haben. (Langanhaltender
Beifall .)

Nieine deutschen Volksgenossen und Volks-
genossinnenl Ich möchte nun als erstes meine
Aufgabe darin sehen. Ihnen eine ganz klare
Darstellung der Verhältnisse und der Lage auf
dem Ernährungsgebiet zu geben. Wie die ge¬
samte Führerschaft unserer Nation habe ich
stets meinen Stolz darein gesetzt, dem deut¬
schen Volk immer in klarer Offenheit die
volleWahrheitzu  sagen, damit das deut¬
sche Volk immer weiß, woran es ist. (Tosender
Beifall.)

Sas Schreckgespenst üer seinülichen Hungerblockade
Die vergangenen drei Erntcjahre waren, be¬

sonders was die beiden ersten Kriegsjahre au-
belaugt, keineswegs glücklich. Ganz über¬
raschenderweise brachen drei unendlich starke
und strenge Winter herein und vernichteten
Misses."was an Arbeit vorher in die Erde ge¬
senkt worden war . Und trotzdem konnte die
Ernährung des Volkes vollauf gesichert wer¬
den. Als ich bei der Ernennung zuin Beauf¬
tragten für den Vierjahresplan damals in die¬
sem selben Saal zum Deutschen Volke sprach,
habe ich — wie sich noch mancher Volksgenosse
erinnern wird — gerade auf den Begriff und
das Wort „feindliche Blockade"  beson¬
ders starken Nachdruck gelegt; überhaupt habe
ich damals den ganzen Vierjahresplan eigent¬
lich nur unter diesem einen Gesichtspunkt ge¬
sehen und ihn auch so dnrchgeführt. Zu furcht¬
bar waren für mich noch die Erinnerungen
an die feindliche Blockade des letzten Weltkrie¬
ges. Die Nachwirkungen dieser Blockade erle¬
ben wir heute noch.

Wenn ich jeden Tag die traurige Pflicht er¬
fülle, die Todesnachrichten in den Zeitungen
durchznsehen, dann lese ich so oft das schmerz¬
liche und grauenhafte Wort „Unser einziges
Kind". Und warum „Unser einziges Kino"?
Weil damals ein unerbittlicher Feind nicht
nur den Krieg gegen die Wehrmacht führte,
sondern gegen das ganze deutsche Volk und
kraft seiner Hilfsmittel damals über dieses
Volk die Hungerblockade verhängen konnte.
Und dies nicht nur während des Krieges, son¬
dern jahrelang noch nach dem Kriege. So hat
der Feind das deutsche Volk unerbittlich ans-
geprcßt, ausgemergelt und dem Hunger ent-
gegengetrieben, daß für die edelste Ernte , die
wir kennen, dieKinder,  kein Raum war.

Und dieses Schreckgespenst hat mir immer
vor Augen gestanden̂ Und aus diesem Grunde
haben wir damals eine Vorratswirtschast be¬
trieben, nicht nur auf allen notwendigen
Nohstoffgebieten, sondern auch besonders reich¬
lich aus dem Gebiete der Ernährung.

Diese Vorräte gestatteten nun bei den schwa¬
chen Ernten der ersten beiden Kriegsjahre,
das deutsche Volk schlecht und recht zu ernäh¬
ren. Die Ernährung aber nahm dann an
Schwierigkeiten zu. Es galt ja nicht nur das
deutsche Volk in der Heimat zu ernähren , es
galt auch unsere Wehrmacht zu versorgen,
und zwar so, daß sie kämpfen konnte und baß
sie bxi Kraft blieb, d. h. also, daß eine zu¬
sätzliche Ernährung bereitgestellt werden
mußte. Aber auch unendlich viele Menschen
strömten nun in das deutsche Land hinein,
fremde Arbeiter zu Hunderttausenden , dann
zu Millionen.

Als die gewaltige ungeheuerliche Rüstung
begann, als überall die Hämmer dröhnten,
und das ganze deutsche Volk, Mann wie Frau,
an die Arbeit ging, da war es notwendig,
auch hier mehr und mehr an Ernährungs-
gütern auszugebcn. Da schmolzen die Vorräte
zusammen und wurden kleiner und kleiner.
So tauchte in dem vergangenen Jahr nach
der ungeheuerlichen Auswinterung , wie wir
sie vorher nie erlebt hatten, vorübergehend
die Gefahr auf, daß wir den Anschluß an die
neue Ernte nicht finden würden, wenn die
Erträgnisse aus dem abgelaufcnen Erntejahr
wieder so schlecht ausfallcu würden wie die
der beiden vorangegangenen Jahre . Damals
wurde mir zum erstenmal der Antrag unter¬
breitet, dieRationssätzefür  das deutsche
Volk zu senken.  Ich habe mich lange ge¬
wehrt, bevor ich diesen schwersten Entschluß
dem Führer vorgetragen habe. Sie dürfen
überzeugt sein, daß alle Auswege überlegt
und durchdacht wurden. So standen wir vor
der ernsten Frage : Sollen wir trotz der durch
die Unbilden des Winters verschärften Ernäh¬
rungslage die Rationen bestehen lassen in der
stillen Hoffnung , es könnte ja doch alles gut
werden oder sollten wir der harten Pflicht
genügen, durch eine maßvolle Senkung der
Lebensmittelsätze unter allen Umständen die
Ernährung sicherzustellen?

Herr über üie sruchtbarsterr Gebiete Europas
Für eine verantwortungsbewußte Führer¬

schaft konnte es ja nun keinen anderen Ent¬
schluß als den letzten geben. Ich war mir klar,
daß diese Entscheidung für das deutsche Volk
außerordentlich einschneidend war und Schwie¬
rigkeiten mit sich bringen mußte. Brot  ist
nun einmal das entscheidende Nahrungsmit¬
tel. Nun wollte es das Unglück weiter noch,
daß wir auch trotz einer an sich günstigen
Ernte in der Kartoffelversorgung heftige
Rückschläge hatten. Die Kartoffeck  kam
schlecht herein. Sie war naß, sie faulte leicht.
Wieder kam ein dritter Winter , noch strenger
als die vorhergegangenen. Alle Erfahrung des
Landwirts wurde über den Haufen geworfen;
selbst in die tiefsten Mieten drang der Frost
ein und zerstörte die dort gelagerten Kar¬
toffeln. Hinzu kam die außerordentliche Be¬
anspruchung des Transportnetzes : Einmal
durch die Schäden des schlimmsten Winters,
den wir je durchlebt haben, dann durch die
Notwendigkeit, zunächst einmal unter allen
Umständen auf dem Transportwege die Fron¬
ten im Osten zu versorgen. So konnten die
Kartoffeln nicht in genügender Menge in die
Städte hineingebracht werden, und so kam

auf einem Gebiet, auf dem ich niemals Schwie»
rigkeiten erwartete , ebenfalls eine sehr starke
Hemmung hinzu.

Wir können heute um so beruhigter davon
sprechen, weil das alles nun längst überwun¬
den ist und nicht mehr auftreten kann. War¬
um? — werde ich gleich ausführen.

So wurden also die Rationen gekürzt. Da¬
bei war ich felsenfest entschlossen, in dem glei¬
chen Augenblick, da die Gesamtlage und der
Gesamtüberblick es gestatten würden, die Ra¬
tionen wieder zu erhöhen. Voraussetzung hier¬
für war eine weitere Anspannung aller
Kräfte, zu der ich das Landvolk aufrief , und
die Gesund u ngunseresTranspor t-
wesens.  Und ich kann sagen, daß gerade
diese letzte Aufgabe dank der Energie der
neuen und jungen Menschen, die in das Ver¬
antwortliche Ministerium hineinströmten, be¬
sonders gut gelöst worden ist. So wurde
nach jeder Richtung hin überlegt, was zu tun
war.

Mit der Blockade hatte die vorübergegan¬
gene Ernährungsschwierigkeit nichts z« tun.
Denn heute ist die Blockade und di« Aus-



Oie vierte aes Raums ist kür unser VoUc Zeükkuet
htmgerung, wie sie sich der Gegner einst
dachte, nicht mehr möglich. Wenn schon biok-
kiert wird, und wenn wir uns fragen, wer
blockiert wird, dann bestimmt nicht wir, son¬
dern der Engländer ! (Stürmischer langanhal¬
tender Beifall.)

Neben der vorausschauenden Organisation
und der Arbeit des Landvolkes erfuhr die
Ernährungslage durch die Tapferkeit unserer
herrlichen Truppen und das Feldherrngcnic
unseres Führers (brausender Beifall ) nun
eine gewaltige Besserung, denn die deutsche
Wehrmacht eroberte neue, und zwar die frucht¬
barsten Gebiete, die wir überhaupt in Europa
kennen. (Beifall.)

Sie hatte vorher schon andere zum Teilauch sehr fruchtbare Länder erobert . Wir
haben oft gestaunt, lose gerade in einem der
fruchtbarsten Länder, nämlich in Frank¬
reich,  eine geradezu liederliche Landwirt¬
schaft betrieben wurde. Warum ? Weil es sich
immer nur auf seine Einfuhren aus den Ko¬
lonien verlassen hatte. Weder für die Truppe
noch für die deutsche Heimat war hier viel
herauszuziehen. Erst deutsche Organisation
und deutsche Arbeit haben auch in diesemLande Erträgnisse gebracht, wie sie unter dem
eigenen Regime niemals hervorgebracht wor¬den sind. (Beifall .)

Zuerst kommt das deutsche Volk
Ich habe mir nun die Lage in den besetzten

Gebieten ganz besonders scharf angesehen. Ich
habe gesehen, wie die Leute in Holland, in
Belgien, in Frankreich, in Norwegen, in Po¬
len und überall , wo wir sonst sagen, lebten.
Dabei habe ich erkannt, dass zwar öffentlich
in der Propaganda hier sehr häufig von der
schwierigen Ernährungslage gesprochen wurde,
aber tatsächlich war es bei weitem nicht so.
.Zwar sind dort auch überall Marken cinge-
nhrt — auch in Frankreich. Aber das, was
re sich für die Karten holten, war nur zu-
ätzlich; normalerweise lebten sie von Schie¬bungen.

Aus dieser Erkenntnis entstand bei mir ein
felsenfester Entschluß, ein Grundsatz, an dem
unverrückbar festgehalten wird ; zuerst und
vor allem in der Stillung des
Hungers und in der Ernährung
kommt das deutsche Volk (brausender
Beifall ). Ich bin sehr dafür , daß in den von
uns m Obhut genommenen und eroberten
Gebieten die Bevölkerung nicht Hunger leidet.
Wenn aber durch Maßnahmen des Gegners
Schwierigkeiten in der Ernährung auftreten.
dann sollen es alle wissen: Wenn gehun¬
gert wird , in Deutschland auf kei¬
nen Fall. (Erneuter stürmischer Beifall .)
Von setzt ab steht unerschütterlich fest und
daran wird festgehalten werden, daß der
deutsche Arbeiter und der, der in Deutschland
arbeitet , ernährungsmäßig am besten ver¬sorgt wird.

Aber entscheidend für den Aufbau der Er¬nährung bleibt immer der Einsatz des eige¬
nen Volkes, der Einsatz in der Heimat.
Denn trotz aller eroberten Gebiete bleibt die
Fläche der eigenen Heimat, die Ernte dereigenen Heimat das Entscheidende auch für
die Versorgung der Heimat. (Erneute Bei¬
fallskundgebungen.)

Bewundernswertes leistet die Bäuerin
Wir sind heute in der glücklichen Lage,

daß die gesamte deutsche Wehr¬macht , gleichgültig an welchen Fronten sie
steht, aus den eroberten Gebieten
allein verpflegt wird (Beifall ), so
daß die heimatliche Ernte in vollem Umfange
dem eigenen Volk zugeführt werden kann
und ihr noch Zuschüsse aus den eroberten Ge¬
bieten in steigendem Maße zufliehen, und
trotzdem kommt der eigenen Arbeit an der
eigenen Scholle — wie ich schon sagte — diegrößte Bedeutung zu. Und wenn ich hier dem
Landvolk, dem deutschen Bauern und der
Bauersfrau danke, so möchte ich eigentlich den
besonderen Dank der Bauersfrau  aus¬
sprechen (stürmische Zustimmungskundgebun¬
gen), denn schon zu allen Zeiten hat der
deutsche Bauer , der freie Bauer , es für seine
besondere Ehre gehalten, daß er, wenn das
Vaterland ruft und die deutsche Scholle mit
dem Blut verteidigt werden muß, dann den
Pflug weglegt, das Schwert ergreift und an
die Front  geht . (Starker Beifall .)

Und so steht auch heute das deutsche männ¬
liche Landvolk, der deutsche Bauer , in seiner
überwältigenden Mehrheit mit dem Schwerte
in der Faust an der Front und verteidigt sein
Vaterland , und die Arbeit zu Hause hat er
der Frau  übertragen (Bravo -Rufe und stür¬
mische Beifallskundgebungen). Wie sich heute
unsere deutsche Landfrau abarbeiten und ab¬
rackern muß, das kann jeder von Ihnen , meine
deutschen Volksgenossen, sehen, der mit offenen
Blicken durch das deutsche Land geht. Sogar
dieKinder,  sobald sie überhaupt etwas mit-
helsen können, legen schon Hand mit an, und
da und dort vertritt selbst schon der 1t- bis15jährige Landbub seinen Vater und führt
den Pflug , wenn auch nicht so gut und sicher,
aber trotzdem sicherlich mit um so größererBegeisterung. Die deutsche Bauersfrau aber
hat nicht nur den Hof und das Vieh in Ord¬
nung zu halten, sie hat auch dafür zu sorgen,
daß bestellt und geerntet wird, sie ist heute zu
einer wirklichen Führerin  gestempelt
worden. Sie hat fremde Arbeiter und Kriegs¬
gefangene zur Hilfe erhalten , und um so stär¬ker muß sie die Zügel selbst in die Hand neh¬
men und dafür sorgen, daß die Arbeit getan
wird und die Zucht im Hof erhalten bleibt.So geschieht hier im stillen eine Arbeit, die
wirklich bewundernswert ist, und es ist des¬
halb nur richtig, daß am heutigen Erntedank¬
fest nicht nur deutsche Bauern , sondern im
gleichen Maße deutsche Bauersfrauen mit
Auszeichnungen vom Führer bedacht worden
sind. (Stürmischer Beifall .)

Wahrlich, dieser Krieg wird ja nicht nur an
der Front geführt, sondern im gleichen Aus¬
maß auch in der Heimat . Wie auf dem Lande
wird auch in den Fabriken und Nü-

stungswerkstätten,  bei Tage und bei
Nacht, in einer, zwei und drei Schichten un¬
unterbrochen gearbeitet, geschweißt, gehäm¬
mert und genietet. Neue Kanonen, Flugzeuge.
U-Boote kommen an die Front , und das alles
ist eine riesenhafte Arbeit . Gleichzeitig aber
ist der deutsche Arbeiter,  genau so wie der
deutsche Bauer in der überwältigenden Masse
an die Front geeilt und führt draußen den
Kamps für seine Heimat. So mußte auch hier
Ersatz geschaffen werden, Ersatz durch fremde
Arbeiter , aus befreundeten Ländern , durch
fremde Arbeiter aus neutralen Ländern unddurch die Masse der Kriegsgefangenen. Und
hier hat allerdings der deutsche Arbeiter und
der deutsche Bauer als Kämpfer dafür gesorgt,
daß genügend Ersatzmänner gestellt wurden.
(Erneuter Beifall .) Die vielfache Millio-
nenzahl der Kriegsgefangenen,
die der deutsche Soldat gemacht hat, spricht
hier eine ganz klare Sprache; aber immerhin:
soll jemand arbeiten, muß er auch zu essen
haben, und so sind nun diese vielen, vielenMillionen — und wir haben allein heute schon
über sechs Millionen fremder Arbeiter und
über fünf Millionen Kriegsgefangene — mit
zu versorgen und mit zu ernähren . Das ist
eine gewaltige Zahl , und das bedeutet eben,
daß trotzdem und unter allen Umständen här¬
ter gearbeitet werden muß, um die Erzeu¬
gungsschlacht weiter zu steigern.

Ich möchte Sie nun nicht mit Zahlen lang¬
weilen. Inwieweit die Rationen erhöht wor¬
den sind, wissen Sie ja. Ich möchte in diesem
Zusammenhänge nur noch einige Dinge hier
verkünden, die ebenfalls dazu beitragen sollen,
den Ernährungsfaktor zu steigern. Nachdem
ich jetzt die Ernte klarer überblicke, habe ich
Staatssekretär Backe gebeten, in Zukunft
dafür zu sorgen, daß inden luftbedroh¬
ten Gebieten das Fleisch um wei¬
tere 50 Gramm erhöht wird. (Brau¬
sender Beifall .) Heuta,schon chird fleißig daran
gearbeitet, am Weih nachts fest  dem deut¬
schen Volke eine ganz besondere Zulage  an
Fleisch, Mehl und hoffentlich auch anderen

schönen Diimen zu geben. (Besonders stürmi¬
scher Beifall .) Aber noch eine weitere Sache
kommt hinzu. Wenn sie auch klein ist, so wird
sie immerhin manchem Haushalt helfen kön¬
nen. Von jetzt ab bekommt jeder deutsche Sol¬
dat, derUrlaub  hat — vom einfachen Mann
bis zum Feldmarschall — bei Ueberschreiten
der Grenze im Aufträge des Führers ein
Paket  geschenkt, in dem sich 1 Kilogramm
Mehl, 1 Kiliogramm Erbsen oder Bohnen,
1 Kilogramm Zucker, 1 Pfund Butter und
eine große Dauerwurst befinden. (Jubelnde
Beifallskundgebungen.) Dabei ist es völlig
gleichgültig, ob nun der betreffende Urlauber
oben von Kirkenes oder unten von Stalin¬
grad kommt. Er bekommt dieses Paket nicht
für sich, denn er braucht es nicht; denn dar¬
über könnt Ihr beruhigt sein, meine deutschen
Volksgenossen: Unsere Kämpfer drau¬
ßen bekommen voll und satt zu
essen. (Rauschender Beifall .) Und die Hoff¬
nung, die deutsche Stoß - und Kampfeskraftdadurch zum Erliegen zu bringen , daß durch
Hunger der deutsche Soldat wie einst 1918
ausgemergelt wird, kann unser Gegner sausen
lassen. (Stürmische Zustimmung)) Er soll
dieses Paket d e n S e i n e n z u H a u se geben,
wenn er auf Urlaub kommt, damit der erste
Urlaubstag schon ein freudiger ist. (Beifall .)

Leider ist aus einem wichtigen Gebiete, näm¬
lich der der Fettversorgung,  noch nichtalles vollständig ausgebügelt . Sie wissen ja,
daß die gesamte deutsche Rapsernte ausgewin¬
tert ist und damit ausfällt . Aber auch hier
hat in Weiser Erkenntnis der deutsche Soldat
diejenigen Gebiete Rußlands in die Hand ge¬
nommen, die hier den Ausgleich schaffen wer¬
den (brausender Beifall), nämlich die frucht¬barsten Gebiete, am Kuban und am Don, wo
meilenweit, so weit das Auge reicht, Son¬
nenblumenfelder an Sonnenblu-
menseldern  stehen . Das hat noch das
Gute, daß das Sonnenblumenöl noch besser
als unser Rapsöl ist. (Neue Beifallskund¬
gebungen.) Also auch hier hoffe ich in Kürze
einen Ausgleich finden zu können.

dieses Pflaster bleibt währen- -es ganzen Krieges liegen
Ich möchte aber hier noch auf etwas Beson¬

deres aufmerksam machen: Auf einem Gebiet
sind wir dieses Jahr wirklich gesegnet wor¬
den. Wir haben eine Kartoffel¬
ernte , die an Ausmaß  alle -s über¬
trifft , was bisher überhaupt se¬
in alsaufdeutschen Boden geerntet
wordenist. (Brausende Beifallsstürme .) Wir
haben darüber hinaus eine gute und sehr ge¬
schmackvolle Kartoffel geerntet, weil sie gut
trocken hereingekommen ist. Deshalb möchte
ich nun alle Volksgenossen auffordern , die
Vorteile auch auszunutzen und sich mit Kar¬
toffeln so reichlich zu versehen, wie sie reich¬
lich zugeteilt werden, und dafür zu sorgen,
daß die Kartoffel in den eigenen Wohnungen
richtig gelagert wird und nicht verfault . Und
ich muß hier ganz offen sagen: Lieber lagere
ich heute meine Kartoffeln in der guten Stnve,
als in einem feuchten Keller; denn die gute
Stube nutzt mir nicht, aber die gute Kartof¬
fel Üm Winter nutzt mir außerordentlich viel.
(Heiterkeit und starker Beifall .) Es liegt am
deutschen Volke selbst, dafür zu sorgen, daß
dieses große Geschenk wirklich ein Geschenk
bleibt und nicht umkommt.

Und nun möchte ich zu den Zukunftsaus¬
sichten noch etwas sagen. Der Gegner sagt:
Ja , das alles ist nur ein Pflaster ; die Stim¬
mung ist jetzt besonders mies und schlecht
gewesen und da mußte man dem deutschen
Volke, bevor der strenge Winter kommt, einPflaster geben. (Heiterkeit.) Da kann ich nur
unseren Gegnern sagen, dieses Pflaster
bleibt aber während des ganzen
Krieges liegenund wird noch ver¬größert werden. (Heiterkeit und stür¬
mischer Beifall .)

Ich würde es für ein Verbrechen halten,
dem deutschen Volke heute etwas in Aussicht
zu stellen, von dem ich nicht sicher weiß, daß
ich es einhalten kann. (Starker Beifall .) Und
deshalb kann ich sagen: Das schwerste, auch in
der Ernährung , ist überwunden . Von heute
ab wird es bauernd besser werden; denn die
Gebiete mit fruchtbarster Erde besitzen wir.
Es ist jetzt nur eine Frage der Organisation
— und alles können sie uns nachsagen, schlechte
Organisation aber nicht. Der General Wirr¬
warr ist nicht bei uns angestellt, sondern bei
denen drüben. (Stürmischer , anhaltender Bei¬
fall.)

Wir werden die besten Männer unseres
Landvolkes als Landwirtschaftsfüh¬
rer  wieder vorschicken. Dicht auf der kämpfen¬
den Truppe werden sie folgen, das Land fest
in die Hand nehmen und dafür sorgen, daß
Truppe und Heimat daraus verpflegt werden.
Wir werden ferner dafür sorgen, daß in wirk¬
lich überzeugendem und meßbarem Ansmaße
die Lebensmittel in die Heimat zurückfließen,
so daß die Heimat auch klar versteht, wie groß
die deutschen Siege geworden sind. Und dazu
ist eins notwendig: daß dieser Ostraum  vor
allen Dingen immer weiter und um¬
fangreicher organisiert  wird.

Die Russen haben ja alles verbrannt . Wir
werden alles neu aufbaueü : Schlächtereien,
Konservenfabriken, Marmeladefabriken , Keks¬
fabriken) Nudelfabriken. Eier , Butter , Mehl,
das gibt es dort in einem Ausmaß , wie Siees sich nicht vorstellen können. Wir werden
dafür zu sorgen haben, daß alles richtig er¬
faßt und an Ort und Stelle richtig verarbeitet
wird. Und ich hoffe, daß dann im nächsten
Jahrei neweitere st arkeErhöhung
derLebensmittelration  kommt. Dann
denkt daran : Das verdankt Ihr Euren deut¬
schen Soldaten . (Stürmischer , anhaltender
Beifall .)

Vergeht nicht, daß es die besten  Gebiete
sind, die wir den Russen fortgenommen haben.
Das Sumpfgelände ist für uns uninteressant,
da können sie selbst stecken bleiben. (Heiterkeit.)Wir wollten uns nicht in dieser Richtung aus¬
dehnen, um selber draußen als Kriechtiere zu
leben, sondern wir haben uns da schon richtig
vorgesehen und vorerst das genommen,
was zweckmäßig  ist . (Starker Beifall .)

Aber, mein deutsches Volk, da mögest du
eins erkennen: Wie notwendig  dieser
Kampf geworden ist. Es war unerträglich in
der furchtbaren Lage, in der wir hausten. Das
war keine Frage mehr von Krieg und Frie¬
den, von Blockade oder Nichtblockade. Auch im
Frieden  wäre es für die Dauer unmöglich
geworden, das deutsche Volk zu ernähren , ustddieser furchtbare Zustand wäre konstant ge¬
blieben. Wir mußten heraus aus der Enge,
und da danken wir dem Allmächtigen, dem
Führer und den tapferen Soldaten , daß sie
die Enge gesprengt haben und daß nun die
Weite des Raumes für das deutsche
Volk geöffnet  ist. (Stürmischer , anhalten¬
der Beifall .)

Kür Wucherer un- Schieber steht-er Galgen-a
Die Ernährung  ist und bleibt nun ein¬

mal die Voraussetzung für das Leben eines
Volkes; denn ohne Nahrung kann ein Volk
nicht leben, und erst uns der Basis der Er¬
nährung kann man alles andere aufbauen.
Wir, die den Weltkrieg mitgemacht haben,
Hallen das ja erlebt. Wir kennen das ja, was
Hunger bedeutet. Diese furchtbaren Steck¬
rübenwinter usw. sind uns ja Wohl alle noch
in Erinnerung und sollten sie vergessen sein,
so bitte ich Sie , sich manchmal daran zu erin¬
nern , um dann den Unterschied zwischen da¬
mals und heute  um so besser feststellen zu
können. Webhafte Zustimmung .)

Bedenken Sie vor allen Dingen , daß heute
auch für einen gerechten Ausgleich gesorgtworden ist, und saß dieser Ausgleich auch m
der Richtung der Leistungskraft geschaffenwurde, d. h. der Schwerstarbeiter muß mehr
kriegen Wie der Schwerarbeiter , der Schwer-
und Nachtarbeiter mehr als der andere. Nachdiesem Gesichtspunkt ist es diesmal gerecht
verteilt  worden . Es ist so verteilt wor¬
den, daß es gar keine Rolle spielt — das darf
ich aussprechen —, ob der eine mehr oder weni¬
ger Geld hat, es hat jeder das Seine bekom¬
men. Und dort , wo sich Auswüchse zeigten,ist eingeschritten worden. Im allgemeinen,
das muß ich seststellen, ist aber auch die Hal¬

tung des deutschen Volkes eine solche gewesen,
daß man nur bei wenigen asozialen und ver¬
brecherischen Elementen hat einschreiten müs¬
sen. (Starker Beisall.) Gewiß, der Geist M
willig und das Fleisch ist schwach, und da und
dort ist eben der eine oder andere sehr schwach
gewesen, und so stolperten dann Leute, die
sonst niemals gestrauchelt sind, über die Fall¬
stricke dieser und jener Kriegsverordnung.
Aber das ist nicht das Entscheidende, sondern
dort , wo einer wirklich an der Volksernährung
Sabotage im großen getrieben hat, dort mußte
eingegriffen und hart zugefaßt werden. Denn
die Ernährung , wie ich eben schon sagte, ist
die Voraussetzung für die Schaffenskraft des
deutschen Volkes. Und daß sie gesichert wird,
ist das Notwendigste von allem.

Diese Sicherung liegt natürlich nun auch in
der gerechten Verteilung . Und die gerechte
Verteilung ist eine Frage des Vertrauens zur
Autorität der Führung und der willigen Ge¬
folgschaft des Volkes. Dieser unangenehme
Typ, diese Schieber- und Wucherergestalten,
wie wir sie aus dem letzten Weltkrieg kennen,
sind ja Gott sei Dank spärlich vorhanden, aber
wo sie auftauchen, werden sie schnellstens be¬
obachtet und sind ebenso schnell wieder weg.Dann vergesse keiner, daß in unserem Partei¬
programm drinsteht, daß für Kriegs-

Galgen da steht.  Das sieht in unserem
Parteiprogramm und das wird auch gehalten.
(Stürmischer , anhaltender Beifall .) Es darf
nicht mehr so sein, daß einzelne Nutzen aus
der Schwere eines Krieges ziehen, sondern der
Nutzen ist nur für das gesamte Volk zu ziehen,
in Erweiterung seines Raumes und der Siche¬rung seiner Existenz.

Wir müssen aber heute, wo wir dankerfüll¬
ten Herzens dem Landvolk gegenübertreten,
trotzdem auch wieder erinnern an die ge¬waltige Leistung unseres Arbei¬
ters,  des Rüstungsarbeiters und der ande¬
ren Hunderttausende und Millionen von Ar¬
beitern, die ebenfalls mithelfen, die Voraus¬
setzungen zu schaffen, um eine Rüstung zu er¬
stellen, die uns ermöglicht, weitere Siege zu
ericchtcn. Für diese Arbeiter ist nicht nur die
Ernährung wichtig. Wenn der Kampf um das
Letzte geht, brauchen sie neben ihrem Hand¬
werkszeug auch die notwendigen Rohstoffe,
die der Rüstung dienen. Vor allem sind es
zwei Nohstofie. die genau so grundlegend
sind wie die Ernährung für die gesamte Exi¬
stenz unseres Volkes. Diese Rohstoffe und
Kohle und Eisen.  Und beide Rohstoffe be¬
sitzen wir selbst in ausreichendem Matze und
haben sie in ungeheurem Maße noch dazu er¬
obert. (Stürmischer , anhaltender Beifall .)
Wir haben also nicht nur den Bolschewisten
die landwirtschaftlich besten Gebiete abgcuom-
men, sondern gleichzeitig damit auch die
rohstoffmäßig besten Gebiete.  Auch
sein Eisen, seine Kohle haben wir genau so
mit Beschlag belegt wie die Fruchtbarkeit sei¬
ner Felder.

Bergmannsarbeit besonders belohnt
Allein das Vorhandensein dieser Rohstoffe

genügt nicht. Sie müssen auch gefördert wer¬
den. Sie liegen unter Tage, und es ist eine
harw und schwere Arbeit, meine deutschen
Volksgenossen, unter Tage zu arbeiten , die
Kohle zu brechen und das Eisen zu fördern.
Beide sind notwendig. Ich könnte Ihnen nun
'tundenlang vorlesen, was wir alles aus der
Kohle machen. Es sind Dinge, die Sie zum
Teil nicht wissen und zum Teil' nicĥ glaubenwerden. Die Kohle ist die Voraus¬
setzung für beinahe alles , was es
überhaupt heute gibt.  Wenn wir sie
nur zum Heizen brauchten, wäre die Sache
sthr einfach. Sie ist die Voraussetzung, daß
sin guter Stahl entsteht, sie ist die Voraus¬
setzung, daß Fliegerbenzin da ist, sie ist die
Voraussetzung, daß andere hochwertige Stofse
daraus gewonnen werden und so muß, eben¬st wie in der Landwirtschaft eine gewaltige
Erzeugungsschlacht stattgefunden hat und noch
weiter stattsinden muß, eine gewaltige Er¬
zeugungsschlacht, eine Förderungsschlacht an
Eisen und Kohle durchgeführt werden.

Und tveil dem Bergarbeiter  diese aller-
'chwerste Arbeit obliegt, habe ich mich mit
dem heutigen Tage entschlossen, als Beauf¬
tragter des Vierjahresplanes eine Verordnung
herauszugeben, die den Bergarbeiter hcraus-
stellt und ihm für seine gewaltige Arbeit be¬
sondere Vorteile zusichert. (Stürmisch anhal¬tender Beifall .) Ich habe das getan, in der
Erkenntnis , daß an der Spitze der gesamten
.Kriegswirtschaft nach wie vor der deutsche
Bergbau und somit der deutsche Bergmann
steht. Ich habe wiederholt betont, daß der
deutsche Bergmann mit seinem Lohn an der
Spitze aller Berufe marschieren muß. Denn
jeder andere Beruf atmet mehr oder weniger
freie Lust. Nur der Bergmann kriecht unten
in den letzten Flöz, er kann dabei nicht stehen,
oft nicht mal knieu, auf dem Rücken oder
Bauch liegend muß er dieses höchste und wert¬
vollste Material zutage fördern . Das muß von
allen anderen eingesehen werden, daß die
Bergmannsarbeit unter Tage  —
und um die handelt es sich nur —, beson¬
ders belohnt  werden muß. Ich will die
Verordnung über die Neuregelung der Ren¬
tenversicherung im Bergbau hier nicht Vor¬
leser!, sie wird sowieso morgen in den Zei¬
tungen stehen, dann wird der deutsche Berg¬
mann wissen, daß seine entsagungsvolle
schwere Arbeit nach dem Leistullgsprinzip an¬
erkannt und gewürdigt wird. (Beifall .)

Oer Sraftquell der Volksgemeinschaft
Und darum bitte ich heute noch einmal das

deutsche Volk in seiner Gesamtheit: denke
daran , wie schwer jedes Stück Kohle da unten
gebrochen wird, denke daran , wie unendlich
wichtig diese Kohle für die gesamte Rüstung
ist. Denke stets daran , weil wir von diesem
wertvollen Material nicht genügend übrig
haben, um es unnötig zu verbrauchen; jeder,
der eine einzige Lampe oder irgendein elektri¬
sches Instrument unnötig angeschlossen hat
oder brennen läßt , der versündigt  sich.
Wer zu viel Gas verbraucht, soll sich daran
erinnern , daß dieses Gas aus der Kohle
kommt, und daß dafür wieder Hunderte von
Männern unter Tag sich abschuften müssen. ,
Wer zu viel Strom braucht, denke ebenfalls
daran . Ich bitte noch einmal das ganze deut¬
sche Volk, hierwirklich Sparsamkeit
zu üben,  wo es nur geht, und überhaupt
in allem zusammenhalten. was der Gemein¬
schaft dient.

Es ist wunderbar , wenn man heute durch,
die deutschen Fabriken geht und den deut¬
schen Arbeiter  dort arbeiten sieht: Zah,
verbissen, ununterbrochen, wie der Führer
schon sagte, viele Stunden über das hinaus,was er arbeiten muß. Und warum ? Weil er
sich wieder zu Hause fühlt , wieder daheim ist
in seiner deutschen Volksgemeinschaft, weil er
nicht mehr eine Klasse ist, die r̂ eind zu Feind
im eigenen Lande steht, weil wieder alle» zu-
sammengeschweitzt ist zu einem einzigen Block.
Ich glaube, wenn wir letzten Endes die
Kraftguelle  suchen , aus der heraus all
das unendlich Gewaltige und Große und
Herrliche, was in diesen drei Jahren er¬
kämpft. erfiegt wurde, wenn wir diese letzte,
Kraftguelle suchen, so ist es die Kraftquelleder deutschen Volksgemeinschaft,
aus der heraus die Leistung kommt, dag hier
ein Volk. Mann und Frau und Kinder, wie- .
der Schulter an Schulter steht, Wir stehen
zusammen, wie der Führer ge,agt hat, m
einer verschworenen Gemeinschaft. Das givr*
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, Was der deutsche Bauer in den letzten Jah¬
ren geleistet hat , ist etwas Einziges und Ein¬

maliges ." * Adolf Hitler.

Als die Bewegung der Arbeiter , Bauern und
Soldaten wurde in der Zeit des nationalsozia¬
listischen Kampfes um Deutschland die Parte:
bezeichnet , und „ Arbeiter , Bauern , Soldaten!
beißt cs in einem der kämpferischen Lieder der
jungen Nation . Dieser Zusammenhang stellt
um deutlichsten und klarsten den Rang fest , den
der -Nationalsozialismus von jeher und natür¬
licherweise aus seiner Idee und aus seiner
Anschauung vom Wesen des Volkes und von
den das Leben des Volkes erhaltenden Kräf¬
ten der Arbeit , des Bodens und seiner Bestel¬
lung sowie des Kampfes dem Bauerntum zu-
ernuunt hat . Immer ist das Bauerntum der
gr .>ße Hort der Erhaltung und Erneuerung des
Volkes und der Blutquell der Nation . Daß ein
Volk ohne den Bauern sterben muß und daß
rin Volk schwach ist mit einem ungesunden,
vernachlässigten Bauerntum , ist eine natwnal-
sozialistische Grunderkenntnis und zugleich die
überzeugende Bestätigung für dos im echten

Sinne lebensgesetzliche Denken des National¬
sozialismus , aus dem er seit 1933 tatkräftig
gehandelt hat.

Der Bauer hat den Ruf der Partei immer
vernommen . Der Ruhm dieser Zeit und der
großen deutschen Bewährung im neuen , im
Zweiten Weltkriege , ist deshalb auch nicht zu
trennen vom Ruhm des deutschen Bauerntums
und seiner einzigartigen und einmaligen Be¬
währung . Was die Sicherung der Ernahrungs-
grundlage überhaupt für einen Krieg und ins¬
besondere für diesen Krieg bedeutet , der doch
im ursprünglichen Plane unserer Gegner durch
die Blockade und also die Aushungerung des
deutschen Volkes entschieden werden sollte , das
weiß heute jeder einzelne von uns . Daß aber
die deutsche Ernährung nicht nur gesichert ist,
sondern sogar mitten im Kriege erweitert wer¬
den kann , ist neben der deutschen Wehrmacht,
die neue Räume mit ihrem Blut erschloß , das
Verdienst des unermüdlich schaffenden deut¬
schen Bauern . Dafür und also für seinen mit¬
entscheidenden Beitrag zum Siege den deut¬
schen Bauern zu danken , ist in diesen Tagen
der Ernte das Anliegen und ein Herzensbe¬
dürfnis des ganzen deutschen Volkes!

Fürsorge für Kriegerettern
Einmalige Elterngabe von 3tN) Mark

"ach dem Wehrmachtsfürsorge - und Ver¬
so, anngsgesetz (WVG .) kann eine laufende
Ellernversorgung nur an bedürftige Eltern
gewährt werden . Ein neuer Erlaß bietet die
MAstichkeit , auch den Notwendigkeiten , die ein
Todesfall mit sich bringt , zu entsprechen durch
Gewährung einer einmaligen Elterngabe ,m
Velrage von 300 Mark auf Antrag . Die
EAerngabe können ohne Rücksicht auf ihr
Einkommen alle Eltern erhalten , deren Sohn
iw jetzigen Krieg als Angehöriger der Wehr¬
macht und der Waffen - -- verstorben ist . Der
iA - trag ist nur bet der Betreuungsabteilung
!der Gaudienststelle der NS .-Kriegsopferver-
ssorgimg (NSKOV .) einzureichen . Vordrucke
>für die Anträge werden bei jeder NSKOV .-
Kameradschaft unentgeltlich ausgegcben . 'Mf/
i - - -achv
Nachträgliche Beförderung Gefallener

Die Berufung in das Beamtenverhältnis,
die Einstellung in das außerplanmäßige Be¬
amtenverhältnis , die Anstellung auf Widerruf,
auf Lebenszeit oder auf Zeit und eine Be¬
förderung werden während des Krieges schon
mit dem Tage der Vollziehung der Ernen¬
nungsurkunde bewirkt , bestimmt eine neue
Verordnung  des Ministerrats für die
Neichsverteidigung . Einer Zustellung der Ur¬
kunde und der Einwcisungsverfügung bedarf
cS zur Rechtswirkung nicht . Wer während des
Krieges gefallen , gestorben oder vermißt ist,
kann , wie die Verordnung weiter bestimmt,
beim Vorliegen der beamtenrechtlichen , Vor¬
aussetzungen noch ernannt bzw . befördert
werden , Voraussetzung ist , daß die Ernennung

'von der zuständigen Stelle eingeleitet worden
war . bevor diese Stelle von dem Tode oder
dem Vermißtsein Kenntnis hatte oder daß der
Betreffende sich durch hervorragende Leistun¬
gen vor dem Feinde ausgezeichnet hat ,oder
daß eine Ernennung aus Gründen verzögert
wurde , die nicht in der Person des zu Er¬
nennenden gelegen haben . Die Ernennung ist
mit Wirkung vom ersten Tage des Monats,
in dem der zu Ernennende gefallen , verstor¬
ben oder vermißt wurde , auszusprechen.

Arbeitsplatzwechsel weiter beschränkt
Die Verordnung über die Beschränkung des

Arbeitsplatzwechsels wurde auf eine weitere
Gruppe von Betrieben ausgedehnt , und zwar
auf die privaten Betriebe des Bergbaues , der
Eisen - und Stahlgewinnung , der Metallhüt¬
ten - und --Halbzeugwerke , die Herstellung von
Eisen -, Stahl - und Metallwaren , den Maschi¬
nen -, Stahl - und Fahrzeugbau , die Elektro¬
technik , die Optik uns Feinmechanik , die
rheinische Industrie und das Nachrichten - und
Verkehrswesen . Die Lösung von Arbeitsver-
bältnissen bedarf auch bei Kündigung mit Zu¬
stimmung des anderen Vertragsteiles und bei
Einigung der Vertragstcile der Zustim¬
mung des Arbeitsamtes.  Das gleiche
gilt für Lehrverhältnisse . Die Verordnung
jritt mit dem 6. Oktober in Kraft . '

?Alle Kräfte für den Güterverkehr
^ ! Der Reichsverkehrsminister hat , um in den
Herbstmonaten eine reibungslose Abwicklung
des Güterverkehrs zu gewährleisten , an die
V.traßenverkehrsbehörden eine Anordnung er¬
lassen , in der die erforderlichen Vorkehrungen
Ustl'd Maßnahmen  im einzelnen behan¬
delt werden . Wenn für die Zustellung  der
Güter für die Bevölkerung Kraftfahrzeuge und
Pferde nicht ausreichen , sollen die Volksgcnos-
ffeik selbst mit Handwagen und ähnlichen Fahr¬
tzeugen eingreifen . Beim Versand  von land¬
wirtschaftlichen Erzeugnissen ist besonders auf
gute Verpackung  und sorgfältige Be¬
schriftung .hlnzuweisen , vor allem auch
darauf , daß aus den Adressen jeweils der . Be-
stimmungsbahiihof angegeben wird . Für Kar-
losfcl - und Obst,eiidnngen , die von den Emp-
sangern selbst abaeholt werden , ist der Ver-
Mrk .„bahnlagernd " angebracht . Frachtermäßi¬
gungen für den Versand frischen Obstes und
von Kartoffel ?' wei -d- ii aewäbrt . wem,

im Kreisabschnitt Calw

Donnerstag:  Qberhaugstctt 16 .30 bis 18
Uhr;

Freitag:  Neubulach 7.30 — 9.30 Uhr , Altbu¬
lach 11 - 12 .30 Uhr , Liebclsbcrq 15 — 16 .30

- Uhr;
samstag:  Altburg 7.30 — 10 .30 Uhr , Wüm¬

bach 13 - 14.30 Uhr . V

'v

der Jnhalt - im Frachtbrief in der tarlsMaßi-
gen Bezeichnung genau angegeben ist , also
»frische Zwetschgen ", „frische Kartoffeln " usw.

Heizung der Reisezüge
Vor Eintritt der kalten Jahreszeit macht

die Reichsbahn  darauf aufmerksam , daß
infolge der Kriegsverhältniffe in den Reise¬
zügen zahlreiche Wagen fremder  Eisen¬
bahnverwaltungen laufen . Diese Wagen sind
mtEHeizungseinrichtungen versehen , die zwar
für das mildere Klima des Ursprunglandes,
nicht aber für die größere Kälte in den Win¬
tern unserer Breitengrade ausreichen . Da
überdies die Reisezüge bekanntlich jetzt viel-
fach mehr Wagen fuhren als in normalen
Zeiten , ist die ausreichende Erwärmung der
Abteile auch aus diesem Grunde nicht immer
sicherzustellen . Wer daher im Winter reisen
muß , tut gut daran , diesen Umstand zu be¬
rücksichtigen und sich ent,prechend zu
kleiden.  Aber vorher überlege zeder reif¬
lich .'« ob sich die Reise nicht überhaupt ver¬
meiden läßt ; der Güterverkehr hat heute den
Vorrang . . ->

in Krille

Das OKW . hat die Vorbereitung der
Wehrmachtsangehörigen zur Mei¬
sterprüfung  in seine Maßnahmen zur
Truppenbctreuung ausgenommen ; Fachschrif¬
ten . Arbeitsgemeinschaften , Lehrgänge und
besondere Vergünstigungen dienen diesem
Zweck. ^ b

Der Generalbevollmächtigte für den Ar¬
beitseinsatz weist in einem Erlaß darauf hin,

daß Lie ^ eimarbeitervor allem kriegs¬

wichtig veschafrtgr  wcroen ninucen ; oie
Arbeitsämter haben die Durchführung des
Erlasses zu überwachen.

Der Deutsche Svartag wird in diesem Jahre
als Deutsche Svarwoche  durchgeiuhrt,
und zwar in der Zeit vom 26. bis 31. Okto¬
ber 1942.

Der Rundfunk am Dienstag
Ncichsyr- aram«»: 18.80 bis 16 Ubr: Violinsonate
Our von Cümr Franck: 16 bis 17 Ubr: Overn-

konzert: 20.20 bis 21 Ubr: Gebietsspielfchar und
Gebietsorchcsterder Hitler-Juacud Franken Wielen:
21 bis 22 Ubr: „Beschwingte Musik". — Dentsch-
lendsender: 17.15 bis 18.30 Uhr: Schöne Musik zum
Wüten Nachmittag: 20.18 bis 21 Ubr: „Gute alte
Bekannte grüben uns ": 21 bis 22 Ubr: „Eine
Stund « für Dich".

Dienstnachricht . Der Leiter des - Arbeitsamts
Reutlingen , Regierungsrat Fritz Eberspächer,
welcher z. Zt . als Beauftragter des General¬
bevollmächtigten für den Arbeitseinsatz in
Madrid tätig ist, wurde durch den Führer zum
Oberregierungsrat ernannt.

kien -VatMafFemei/rcke/r
Wildberg . Das Standesamt verzeichnete im

September die Geburt von Erika Maria Wink¬
ler und Alfred Udo Günter ; die Eheschließun¬
gen von Kümmerer , Albert Wilhelm mit Rent¬
ier , Johanna ; Bunzental , Ernst , Helmarshau¬
sen mit Zcugfellner , Emilie ; Schürger , Julius
mit Schmid , Frida , geb . Bauer ; die Sterbe¬
fälle von Maier , Christine Marie , 92 I ., We¬
stermann , Heinricke Magdalene , 77 I ., Zeug¬
fellner , Leopold , 61 I ., Braun , Katharine,
74 I ., Widmayer , Adolf Friedrich , 70 Jahre.

Nagold . Bürgermeister Maier  konnte am
2 . Oktober sein 40jähriges Dienstjubiläum fei¬
ern . Seit 1913 ist er Bürgermeister der Stadt
und hat sich als solcher ausgezeichnet bewährt.
Unter seiner Führung hat sich Nagold außer¬
ordentlich günstig entwickelt.

Altensteig . Das Standesamt verzeichnete im
September : Geburten : Wilh . Hau >er , Metall¬
schleifer , 1 Sohn ; Christian Walz , Schneider
(Stadtteil Dorf ), 1 Tochter . Eheschließungen:
Franz Rohrer , Polierer und Elise Frey , Haus¬
haltsgehilfin von hier . Sterbesälle : Salomon
Dittus , Taglöhner , 84 Jahre alt.

DJ . Fähnlein Rudersberg 1/401 . Alle Jg .»
die den Sport für das DJ .-L . noch nachmachen
müssen , treten am Mittwoch um 10 Uhr mor¬
gens auf dem Sportplatz an . Der ges . Füh¬
rerzug 1 und 2 tritt am Mittwoch um 20 Uhr
an der Alten Post zu einer Besichtigung durch
den Bannführer an.

BDM . Mädelgruppe 1/401 . Am Dienstag
tritt die Spielfchar um 20 Uhr am Salzkasten
an.

BDM . Mädelgruppe 1/401 . Schar 1 Don¬
nerstag 20 Uhr Salzkasten . Schar 2 und 3 Frei¬
tag 20 Uhr Satzkosten . Werkarbeit mitbringen.

L-
*

Ueber die Frühgeschichte Altburgs
Vorläufige 2u83mmeni388ung 3U8 ?unäergebni88en

von ^v . IV 6 iw 6 r , kkorrNeiin

Um die Fliehburg

Der Name Altburg  könnte bei flüchtiger
Betrachtung auf die Burg aus der Staufer¬
zeit , die im unteren Ortsteil stand , Hinweisen.
Wenn man aber hört , daß es in einer alten
Urkunde bereits im Jahr 830 unter dem Na¬
men Alpurga  erstmalig erwähnt wurde , so
sieht man , -daß seine flache Mulde altes Sied¬
lungsgebiet sein muß und sein Ortsbrunnen
viele Jahrtausende hindurch Siedlungsmittcl-
punkt war.

Klingt der alte Name an das Keltische an,
so weisen manche Rassenmerkmale der heuti¬
gen Bevölkerung nach den ostisch-alpinen
Schwarzwäldern , die im Märchen hinter den
sieben Bergen wohnten und zu denen Schnee¬
wittchen kam , die in der König Laurin -Sage
und in der Siegfriedsage in den Bergen leben.

Früher nahm man an , die Kelten wären
erst um 6— 500 v. d. Ztw . vom Oberrhein zu
uns gekommen . Heute legt man die Ausbrei¬
tung westisch -nordischer Kelten , deren nordi¬
scher Einschlag jedoch sehr stark ist , auf den Be¬
ginn der Bronzezeit . (2200 v . d. Ztw .) zurück.
Die alpine Rasse reicht aber noch vor diese
Zeit in die reine Steinzeit.

Es Ware nun zu untersuchen , was der Wald,
der unter seinen Moospolstern und Niederen
Gesträuchen vieles enthält und dem aufge¬
schlossenen Wanderer wieder vieles darbictet,
zu alledem zu sagen weiß:

Steigen wir von Hirsau den steilen Weg
gegen Altburg auf und zweigen nahezu oben
den waagrechten gegen die Blockhütte ab , so
stehen wir bei dieser vor einer kanzelartig vor¬
springenden Bergecke mit nach Ost und Nord
sehr steilen , 15 — 20 m hohen Hängen . Flache
Gräben oben und unten und laufgrabcnartigc
schräg von oben nach unten fallen auf . Eiire
große Anzahl von leider schon im Mittelalter
von Goldsuchern und Hexenmeistern dnrch-
wühlten Hügeln bietet dazwischen ihre rohbe-
hauenen Steine dar.

Oben ist eine ziemlich weite , ebene Fläche,
auf der man , wenn man sich von den Kanten

lernhält , gegen Pfeile , Speer - und Steinwurf
von unten durch die Höhe und Steile der Hänge
gut geschützt ist . Wir stehen zweifellos auf ei¬
ner uralten Fliehburg,  deren Steilhänge

stachen Gräben aus und hinter den
Grabhügeln hervor , wo die verstorbenen Ahnen

noch mithalfen und Kraft gaben , und zuletzt von
den beiden Kanten aus gegen Hirsau und das
Schweinbachtal verteidigt wurden . Im Rücken,
gegen Süden , wurde der Waldrand gegen die
verlassene Siedlung zu gehalten . Auf dem Pla¬
teau aber befanden sich alle nicht Wehrfähigen
mit den Haustieren.

Diese Fliehburg , die die typische , keltische
Verstärkungsmouer noch nicht aufweist , aber
sicherlich von den Kelten auch übernommen
wurde , ist die alte Burg von Altburg,
auch wenn sie noch auf dem letzten Zipfel der
Hirsauer Gemarkung steht . Ihrer Lage und
ihrem einstigen Zwecke nach gehört sie zu Alt¬
burg . Hier wurde das Sandburgenspiel der
Kinder , „ Herr , ich bin auf deiner Burg " , zu¬
erst mit Steinwaffen , später mit Bronze und
Wohl auch noch mit Eisen als bitterer , blutiger
Ernst im Kampf um die Hcimatlandschaft ge¬
spielt.

Gegraben habe ich hier absichtlich nicht ; aber
«ach Funden aus einem Grab südwestlich von
ÄTwuvg reicht alles in die Steinzeit zurück und
die Fliehburg war nach allem schon die
„Berge"  der vorkeltischen Bevölkerung . Sy¬
stematische Forschung im Ortskern könnte Wohl
Knltnrschicht über Kulturschicht freilegen.

Was hier zum Siedeln reizte , war nicht
allein der Torfbrnnnen . In der flachen Mulde
von Altburg bricht der rote Sandstein auf . Er
enthält im Gegensatz zu der roten Tonschicht der
Hochfläche Kaliglimmcr , und gibt beim Ver¬
wittern das Kali an die Pflanzen ab . Ein Blick
auf die Karte zeigt , daß alle Dörfer der west¬
lichen Talkantc der Nagold aus dem gleichen
Grunde erheblich mehr Feldgelände haben als
die der wenig fruchtbaren , innigen Hochfläche
westlich davon . Man sieht , der ackerbautrei¬
bende Mensch der jüngeren Steinzeit (5000—
2200 v . d. Ztw .) wußte bereits die geeigneten
Böden zu finden , die dann in der nachfolgenden
Bronzezeit von . den Kelten übernommen wur¬
den.

Da die alte Bevölkerung blieb und nur in
ein Abhängigkeitsverhältnis geriet , mögen
viele Dörfer zunächst fast ganz alpin geblieben
sein und eben brav ihre Mgaben bezahlt ha¬
ben , worauf vielleicht auch das Fehlen nach¬
träglich aufgeführtcn , keltischen Maucrwerkes
an der Flichburg hindcutet.

(Fortsetzung folgt .)

Ass üpfsr üss
Keulnsniss AergkofI

Roman von Eustel Medenbach.
(6 . Fortsetzung)

„Ich denke gär nicht daran ", sie schüttelte deij
Kopf . Ein leichter Schlag ließ das PferdcheO
noch schneller laufen.

„Ich werde schon auf Sie aufpassen . So leiÄ
wie Sie sich das vorstellen , geht es nun doch
nicht ."

Das klang sehr bestimmt.
Sie fuhren über schlechte Wege , die nur im

Sommer befahrbar waren . Ueber blaue Blu - .
men , die schon in einigen Wochen ihre schön«'
blaue Farbe an eine weiße Sonne verlieren
würden . Dann wurde die Steppe braun und
trostlos.

„Nie ist die Steppe unbelebt . Das scheint'
nur so" , sagte Maria Paulowna unvermitielk.

„Ich fürchte sie nicht , Maria Paulowna " , er¬
widerte Berghosf ruhig . „Sie dürfen nicht ver¬
gessen, daß ich fast zwei Jahre nur inmitten
der Gefahren gelebt habe . Die waren bestimmt
größer ."

„Dann versprechen Sie mir wenigstens —."
„Was soll ich Ihnen versprechen , Mari«

Paulowna ? " Sein Blick sah über sie hinweg.
„Verlangen Sie aber nichts Unmögliches ."

„Nein . Nur wenn Sie einmal /gehen — ich
möchte das vorher wissen ." Als sie seinem ver¬
wunderten Blick begegnete , hob sie leicht ab«
wehrend die schmale Hand . „Nein , was Sie
vielleicht jetzt annehmen , so ist das nun wieder!
nicht . Ich würde Ihre Flucht vielleicht erst
nach Tagen dem Lager melden ."

„Das verstehe ich nicht . Warum haben Sie
mich denn eigentlich aus dem Lager geholt ) .
Doch vermutlich nicht , um meine Flucht zu be¬
günstigen . Sagen Sie mir den Grund , Ma¬
ria Paulowna , dann will ich' Ihnen wie ! ver¬
sprechen ."

„Ich brauche einen Schreiber . Eine Intelli¬
genz , wenn das besser klingt . Jemand , der nach
dem Rechten sieht . Mein Verwalter ist fort.
Mein Vater bei seinem Regiment ."

Er sah sie scharf an . „Ich glaube das ein¬
fach nicht , Maria Paulowna . Warum kommen
Sie mit dieser Ausrede ? " Berghoff wurde fast
unhöflich . „ Sie wissen genau , daß das nicht
der alleinige Grund ist."

„Meinen Sie ? Merkwürdig . Aber welchen
Grund sollte ich denn so nebenbei haben ? " Ein
rätselhafter Blick streifte sein Gesicht. „Ich
müßte Ihnen Ihre Fragen eigentlich nicht be¬
antworten . Aber ich will es trotzdem tun . Na¬
türlich haben Sie recht. Es ivar eine Aus,
rede/ ' rr

j. Maria Paulowna hatte nicht auf den Weg
jsachtzugeben . Unversehens stieß der Wagen

wider einen großen Stein . Sie fiel schwer ge¬
gen Berghoff . „Das kommt davon , wenn man
nicht achtgibt ", sagte sie dann erschrocken.

Ohne ein Wort nahm er ihr die Zügel aus
den Händen . Sie ließ es ruhig zu.

„Gebrochen ist anscheinend nichts " , meinte er
dann nach einem prüfenden Blick nach der Achse:

Maria Paulowna lachte schon wieder . „Bei
einem kleinen Achsenbruch wären wir beide
wohl schwerlich vor morgen früh nach Kamen
gekommen ."

Sie ist doch nicht Maria , Lachte Berghosf ./
Alles ist anders an ihr . Nicht nur das Aeus -j,
sere, obwohl sie ebenfalls sehr schön ist. Frem -j
der ist fie, voll verschlossener Rätsel . In ihrenl
Augen ist alles verhängt . Mit tausend heis^
sen, unbekannten Wünschen versiegelt . Rein¬
es gibt nichts , was von dieser Frau zu der!
blonden Maria hinüberleitet.

„Sie werden mir alles erzählen ", sagte plötz¬
lich Maria Paulowna . „Don Ihrem Leben unk/
von der Frau . Ist sie dunkel wie ich? "

„Nein . Blond wie ein Aehrenfeld . Und in
ihre Augen kann man ganz tief hineinsehen ."

„Ich sehe sie aber anders . — Ganz anders.
Schüchtern . Äengstlich . Mit einer uneingestan¬
denen Angst vor allem Glück."

„Maria Paulowna ." Sein Gesicht verfin¬
sterte sich. Wurde eisig und voll Zorn . Zi¬
schend zwirbelte die Peitsche durch di« Luft . "

„Trotzdem werden Sie diese Frau vergessen " ,!
gte Maria Paulowna nach einer kleinen !:

„Nie !" V )
„Es wäre auch denkbar , daß die blonde Frau,

Sie vergißt . Das kommt gar nicht so überaus
selten vor . Die meisten Frauen —

„Schweigen Sie , Maria Paulowna ", knirschte
er . „Ich weiß es besser."

Sie lächelte in den Tag hinein.
„Sie brauchen nicht zu lachen , Maria Pau¬

lowna ", sagte er böse.
„Sehen Sie , nun werden Sie schon unsicher " /,

er fühlt «, wie sich ihre Hand leicht aus seinen
Arm legte . Ganz zart und doch wieder kraft^
voll . Es war mehr als eine Bewegung , viel
mehr als ein Ausdruck . Fast eine Besitzergrei¬
fung.

Er sah sie neben sich sitzen in ihrer dunklen , '
gefährlichen Schönheit . Er roch den herbem
Steppenduft ihres biegsamen Körpers . Es
war wie ein strenges , unbekanntes Parfüm.

Gegen Abend kamen sie nach dem Besitztum
Marias Paulownas.

„Sie scheinen sehr reich zu sein, Maria Pau¬
lowna ", nachdenklich betrachtete Berghosf die ! ,
ausgedehnten Gebäude . Sicherlich war es ein!
großer Besitz.

„Es genügt . Sogar für russische Verhält¬
nisse" , lachte sie Und sprang aus dem Wagen.

Weit draußen brannten in Erdlöchern kleine
Feuer . Rat zuckten die Flämmchen in den,
Abend hinein . Dahinter kauerten große Schat - '
ten . Das waren die Hirten , die auf den Wci ->?
den das Meh bewachten und sich nun anschickten,' -
ihr Abendessen zu bereiten . , . ^

_ (Fortsetzu ng folgt .) '

/Fereke re rr e/ I

von 19 .53 bis 7,01 Uhr D>,
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Calw , 6. Oktober 1942

Mein herzensguter , treubesorgter Monn,
unser lb. Bruder , Schwager und Onkel

Erwin Riderer
Kreisbaumeister

wurde uns aus einem arbeitsreichen Leben
und nach kurzer , schwerer Krankheit jäh ent¬
rissen.

Seinem Wunsch entsprechend , haben wir
ihn in seiner Vaterstadt Horb in aller Stille
zur letzten Ruhe gebettet.

In tiefer Trauer:
Die Gattin : Ehrlstl Riderer mit

Angehörige « .

AI Jahre lang hat Kreisbaumeister
Riderer dem Kreis und seinen Gemeinden
in Treue gedient und ihnen seine ganze Lebens¬
arbeit gewidmet . Der Kreisverband verliert in
ihm einen überaus pflichtbewussten « .tüchtigen
Beamten , dessen Andenken stets in Ehren ge¬
halten werden wird.

Für den Krcisverband Calw , seine
Beamten und Angestellten

Der Landrat : vr . Haegele

Danksagung Calw . 6. Oktober 1942
Für die vielen Beweise herzl . Teilnahme,

bei dem Hinscheiden meiner lb. Frau , unserer
treubesorgten Mutter Helene Rau sagen wir
unseren innigsten Dank ; besonders danken
wir Schwester Angelika , Herrn Missionar
Stahl , den Altersgenossen und Ehrenträgern,
für die zahlreichen Kranz - u. Blumenspenden
und die Begleitung zur letzten Ruhestätte.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Emil Ra « mit Söhnen.

Althengstett , 3. Oktober 1942

Todesanzeige und Danksagung
Unsere liebe, herzensgute und bis zum

letzten Augenblick ihres Lebens für uns treu¬
besorgte Mutter , Großmutter , Schwester,
Schwägerin und Tante

Mina Wieland
geb. Schmid , Stationswärlers -Wwe.

wurde am 28. 9. 42 von ihrem zuletzt noch
schmerzvollen Leiden im Alter von 72 Jahren
erlöst. Wir haben sie am 30. 9. 42 zur letzten
Ruhe gebettet.

Herzl . Dank für alle der Entschlafenen
erwiesene Liebe und Güte . Besonderen Dank
Herrn Pfarrer Hermann , dem Gcmeinschasls-
singchor Althengstett , den Herren Ehren¬
trägern . der Schwester Frida und für alle
sonstigen Beweise herzlicher Anteilnahme.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Fritz Wieland mit Familie , Calw,
Nannette Wieland , Althengstett.

Salw -Wimberg , 6. Oktober 1942
Danksagung

Für die vielen Beweise herzlicher Anteil¬
nahme an dem heldentodc unseres lb. Sohnes
und Bruders Otto Hennefarlh sprechen wir
unsern herzl . Dank aus . Besonderen Dank
Herrn Dekan Hermann , dem Posaunen - und
Singchor und allen , die an der Tcaucrseier
teilgenommen haben.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Vorsicht schiltst üic Dritte!

Stadt Calw

Miitierberatu ligsstunde
morgen Mittwoch nachmittag 8—4 Ahr im Staat !. Se ?d-

hettsamt , Altburgerstratze 12 (Erdgeschoß)

Rö.-RMnWsl—Deutsches ZraueiMkil
ZlIWdWM EM

Heute , Dienstag 20 Uhr Gemeinschastsabend im Frauenschafts¬
heim . Es erfolgt die Übernahme junger Mitglieder aus dem BdM.
Ich erwarte daher vollzähliges Erscheinen . >

Die Ortsfrauenschattsleiteri«

2 Isllsrn 8uppe
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i
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Wasser ru veräiinnen , rar fertig gekorkten Supp » ru

gsktzn . «tonn deirle » nochmal » gut «lurrkkorken ru lr>

Knorr»

Legehühner
gibt ab

Kampf <ier öelahr!

hellt Unfälle verhüten!
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Kartoffelversorgung
Die reichliche Kartoffelernte 1942 gibt die Möglichkeit , auch über

dir zunächst vorgesehene Kopsmenge von 2'/, Zentner hinaus Kartoffeln
zuzuteilrn.

Die Einwohnerschaft , wird veranlaßt , von dieser Möglichkeit so
ausgiebig Gebrauch zu machen als die vorhandenen Lagerräume zu¬
lassen.

Die Vermittlung von Einlagerungskartoffeln durch die Stadl
wird nunmehr zum Abschluß gebracht . Die Verbraucher , die ihren
Bedarf noch nicht angemeldet haben , werden aufgefordert , dies

bis spätestens Donnerstag , den 8. Oktober 1842
auf der Polizeiwache nachzuholen . Nach diesem Zeitpunkt werden bei
der Stadtverwaltung keine Bestellungen mehr entgegengenommen.

Calw , den 5. Oktober 1942.
Der Bürgermeister:

Göhner

Stadt Calw

Ausgabe von Mausgift
Zur Vertilgung der Feldmäuse wird an die Grundeigentümer aus

Markung Ealw und Alzenberg am Mittwoch , den 7. Oktober 1942»
Gkftweizen ausgegeben.

Abgabcstcllen : 8 Uhr , beim Gasthaus zum Schiff
9 Uhr , bei Dinglcrs Scheuer

10 Uhr , beim Welschen Häusle
14 Uhr . bei Nothacker , Wimbcrg
16 Uhr , beim Rathaus Alzenberg

Die Gistkörner sind sofort auf den Grundstücken auszulegen . Ge¬
flügelhalter werden auf geeignete Verwahrung ihrer Tiere
hingewiefe «.
Ealw , den5. Oktober 1842.

Der Bürgermeister: Göhner.

Bekanntmachung des Württ . Wirtschaftsminister »,
Landesernährungsamt , Abteilung X.

Abschnitt 3 der Futtermittelschelne für Pferde wird hiermit zum
1. Oktober 1942 ausgevlsen . Auf diesen Abschnitt kommen

bis zu 120 KZ Pscrdemischfuttcr für je ein leichtarbeitendes Pferd
bis zu 180 KZ Pierdemischsutter für je ein normalarbeitendes Pferd
bis zu 300 KZ Pserdemischfutter sür je ein schwerarbeitendes Pferd

für die beiden Monate November und Dezember 1942 zur Vertei¬
lung , sofern die Futtermittelscheine gemäß der Bekanntmachung des
Landcsernährungsamtes Abt . k vom 4. April 1941 Nr . D . K . 1105
(Regierungs - Anzeiger Nr . 27 vom 9. April 1941) mit dem Dienst¬
stempel des zuständigen Ernährungsamtcs versehen find.

Die Abschnitte müssen zur Sicherung der Belieferung bis
spätestens 12. Oktober 1942 einem Dnttermittelverteiler über¬
geben werden . Me Futtermitteloerterlrr erhalten dann auf Grund
der vorgelegsen Abschnitte bei ihrem zuständigen Ernährungsamt
Abt . A (Kreisbauernschaft ) auf Antrag einen Bezugschein . Der Ver¬
teiler hat diesen Bezugschein bis spätestens .19. Oktober 1942 einem
Grpßverteiler weiterMleiten . Später beim Großverteiler eingehende
Bezugscheine könneiMiicht mehr berücksichtigt werden.

Ealw , den 5. Oktober 1942.

Ernährnngsamt Abt . ä. (Kreisbauernschaft Calw)
Der Kreisbauernführer : gez. : Kolmbach.

Die Juchtverbände Lndwigsburg , Ulm und Herrenberg
(dem Reichsnährstand angcgliedert)

führen am Freitag , den 9. Oktober 1942 , eine

Zuchlviehabfatzveranstallurrg
in der Ticrzuchthalle in PlochingenM durch . Angemcldet sind:

185 Darren und 2V Kalbinnen
Sonderkörung der Farren : Donnerstag , den 8. Oktober

1942 , nachmittags 18 Uhr.
Beginn der Versteigerung : Freitag , de » 9 . Oktober 1942,

vormittags 9.SV Uhr.
Personen aus Sperr - und Beobachtungsgcbieten ist

der Besuch der Veranstaltung verboten.  Sämtliche Besucher
haben Personalausweis mitzubringen. Die Geschäftsstelle « .
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. Eine fehlerfreie , gut gewöhnte

Kalbin
mit Kalb , Kalb zur Zucht geeig¬
net , wird »erkanst.

»nterreichenbach,
Wilhelmstraße 18

Die praktisch « Erfahrung lehrt,
daß sehr oft erst die Wiederho¬
lung einer Anzeige den Erfolg
bringt.

er/M llöc/iLts Ansprüche,

Rotes Kreuz
Bereitschaft (w)

Ealm 1
Zug 1 und 2 Ealw

Donnerstag 8. 10. nur Dienst
sür die erste Abteilung . Die auf
8., 13. und 15. 10. festgesetzten Vor¬
träge für alle Gruppen sind auf
13., 15. und 22. 10. verlegt.

Die Berettschastsführerin.

- Suche eine 3reihige, diatonische

Ziehharmonika
Wer . sagt die Geschäftsstelle der

„Schwarzwald -Wncht ".

Gutcrhaltenen

Kastenofen
mit grünem Aufsatz , Preis 35 RM .,
hat wegen Platzmangel zu ver¬
kaufen

3oh . Rentschler , Spindlershof
AMiurg
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Blumenzwiebel!
Wir erwarte » im Laufe dieses

Monats aus Holland:
Tulpenzwiebel (frühe niedere,

gefüllte niedere , langstielige Dar¬
win , Triumph -Breeder -Mendel-
fpäte Tulpen)

Narzissen (oersch. gelb» Trom¬
peten , weiße Sterne)

Hyazinthen (für Freiland, Töpfe
und Gläser)

Kroknffe (gelb, blau, plikpur»
weiß , gestreift)

Sris holländisch« (blau, getb,
weiß)

Anemonen , Ehionodoxa
(Schneeglanz)

Eranthi » (Winterling) Leueo-
jnm (Märzbecher) Muscarr
(Blaue Trauben)

Ranunkeln , Seilla (Blaustern)

u. nehmen schon heute Bestellungen
entgegen.

L. Rühttn,
Samenhandlung , Lndwigsburg

Sersir . 7, Telefon 4181.

Ein Kleid mit Niesreiz? Die Eltern der Malerin Luise Scidler entdeckten
1806 aus dem Boden eine vergessene Truhe mit den
Kleidern der Urgroßmutter . Daraus ließen sie der
Tochter ein Kleid schneidern , das wohl prächtig
aussah , aber eine merkwürdige Eigenschaft hatte:
da die Kleider der Urgroßmutter gegen Motten¬
fraß stark eingekampscrt waren , hastete der Ge¬
ruch im Stoff und zwang häufig bei Besuchen die
Fremden zum Niesen.

Frühere Generationen haben aus der Umarbeitung
alter Sachen eine größere Kunst entwickelt als wir.
1805 ließ die spätere ' Gräfin Bernstorff in Dresden
für ihren ersten Eintritt in die Gesellschaft ein Kleid
aus einer alten Gardine schneidern , das überall Be¬

wunderung erregte . 1793 erhielt > >ethe eine groß:
Kiste aus Frankfurt , in der ihm seine Mutter
Nankingstoff für Beinkleider und Weste schickte,
wobei sie vermerkte , daß dieser gute Stoff aus
einem Unterrock von ihr stamme . Theodor Storm
erzählt von einer Tante , die einen großen türki¬
schen Schal hinterließ , aus dem drei Töchter tadel¬
los eingekleidet wurden.

Vielleicht haben wir heute noch gar nicht richtig
damit angefangen , aus dem Überfluß vergangener
Zeiten zu leben ? Wir wissen z. B -, daß wir aus den
Oberhemden unserer Männer , wenn die Kragen
schadhaft geworden sind, noch recht nette Blusen
machen können . (Haben Eie das schon ausprobiert ?)

i . . . daß wir alie Oberhemden zu Nachthemden ver¬
arbeiten oder Iungenhemden daraus machen können.
Wahrscheinlich schlummern aber in unserenEchränken
und Truhen noch viele andere unentdeckte Möglich¬
keiten : alte Frotteekleidcr , die — längst unmodern
geworden — kräftige Trockentücher für die Hände
abgeben . . . dünne Waschslossreste für Taschentücher
. . . Waffelbettdecken , die sich prachtvoll sür die Baby¬
ausstattung verwenden lassen usw . Vielleicht stecken
in unseren alten Tischtüchern , in Bettwäsche und

^Vorhängen Schätze , von denen wir noch gar nicht»
wissen. Man soll heute seine Wäsche nicht nur so
pflegen , daß sie länger hält : man soll sich auch über¬
legen , was man aus alten Sachen Neues machen kan»
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